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»Die Sprache der Tiere ist begrenzt,
aber was sie damit zum Ausdruck bringen,

ist wichtig und nützlich.«

(Leonardo da Vinci)



1 »Wir müssen draußen bleiben!« 

»Wir müssen draußen bleiben« – Diese Aufforderung ist auf vielen Schildern in Ein-
gangsbereichen von Alten- und Pflegeheimen zu lesen. Gemeint sind damit natürlich
Tiere, die keinen Zutritt zur Einrichtung haben. Warum eigentlich? Gibt es nach-
vollziehbare Gründe für dieses Verbot, wird es aus Gewohnheit oder Unwissenheit
ausgesprochen? 

Das Verbot, Tiere mit in die Einrichtung zu bringen, verhindert auch die Chance, de-
menziell erkrankte Bewohner zu erreichen, Kontakt zu ihnen aufzubauen und einen
essenziellen Beitrag zum Wohlbefinden und zur Lebensqualität aller Bewohner und
des Personals zu leisten. Das aber ist bislang nur wenigen Heimträgern bewusst.

Wer selbst mit Tieren zusammenlebt, kann sicherlich viele Anekdoten erzählen: über
die Freude am Verhalten des Tieres, über gemeinsame unvergessliche Erlebnisse, über
schwierige Situationen, in denen das Tier Anteilnahme und Trost gespendet hat. Fast
unbemerkt kreisen viele Unterhaltungen und Gespräche mit Kollegen, Freunden und
Verwandten um eigene Tiere. 

Wir Menschen sind von Tieren umgeben, einige lassen wir dicht an uns heran und
bauen zu ihnen freundschaftliche, familiäre, ja sogar partnerschaftliche Beziehungen
auf. Die Zeit mit einem geliebten Tier zu verbringen, erfüllt uns mit Freude. Sie
schenken uns das Gefühl, gebraucht und geachtet, vor allem aber geliebt zu werden
– auf eine unverfälschte, archaische, nicht menschliche Art und Weise.

Der Alltag in vielen Alten- und Pflegeheimen ist dagegen oft gekennzeichnet durch
ein beziehungsloses Nebeneinander, durch Isolation und frustrierten Rückzug. Dies
alles hat negative Folgen auf das Wohlbefinden, die Lebensqualität und letztlich auch
auf die Gesundheit der Heimbewohner, vor allem der demenziell Erkrankten. 

Demenzielle Erkrankungen gehören mittlerweile zu den häufigsten und folgenreichs-
ten psychiatrischen Diagnosen im höheren Alter und sind eine Hauptursache für
Pflegebedürftigkeit (vgl. Weyerer 2005). Die demenziell Erkrankten leben versunken
in ihrer eigenen Welt, zu der Pflegende und Angehörige kaum Zugang finden. Frus-
tration bei allen Beteiligten ist die Folge. Um diese Negativspirale aus Rückzug, Iso-
lation, Frustration und teilweise sogar Aggression zu durchbrechen, müssen geeignete
Voraussetzungen geschaffen werden, damit adäquate Begegnungen und Beziehungen
entstehen können.

Der Beziehungsaufbau mit demenziell Erkrankten ist, wegen des zunehmenden Ver-
lustes kognitiver Fähigkeiten und damit einhergehender Einschränkungen in der ver-
balen Kommunikation, im Heimalltag eher schwierig. 

Eine zentrale Herausforderung der Zukunft ist es, die steigende Zahl derer, die an der
gegenwärtig noch unheilbaren Demenz erkranken, adäquat zu begleiten, zu betreuen
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und zu versorgen. So lässt sich möglicherweise der Verlauf der Krankheit beeinflus-
sen. Die Betroffenen können ein würdevolles Leben führen und ihre Versorgung wäre
nachhaltig, effektiv und finanzierbar. 

In Deutschland leben derzeit fast eine Million Menschen mit Demenz und jährlich
erkranken ca. 200.000 Menschen daran. Mit zunehmendem Alter steigt das Risiko
einer demenziellen Erkrankung stark an. Der zu erwartende Rückgang familiärer Be-
treuungsressourcen birgt zusätzliche Herausforderungen. Bereits bestehende Betreu-
ungskonzepte können derzeit nur marginale Erfolge vorweisen. Die Suche nach in-
novativen Interventionsoptionen empfiehlt sich daher. Es stellt sich daher die Frage,
inwieweit Tiere in der Lage sind, die Lebenssituation von Heimbewohnern zu ver-
bessern.

Gerade vor dem Hintergrund des demografischen Wandels und der zunehmenden
Hochaltrigkeit erscheint es geradezu angebracht, die Möglichkeit, mit Hilfe von Tie-
ren die neuen Herausforderungen anzugehen, einmal genauer zu prüfen. 

Die Bewältigung dieses Problemfeldes ist zugleich auch eine Chance für die Pflege.
Das Berufsfeld Pflege befindet sich seit einiger Zeit, auch in Deutschland, in einer
deutlichen Umstrukturierung. Die Neupositionierung der Pflege als mehrdimensio-
nale, gesundheitsfördernde, ressourcen- und bedürfnisorientierte Profession ist ein
langwieriger Prozess, ermöglicht aber auch die Erschließung neuer Tätigkeitsfelder
und Interventionsmöglichkeiten. Bisher entstehen Pflegeinterventionskonzepte durch
die subjektiven Wissensbestände und Erfahrungen von Pflegenden. Sie sind also das
Ergebnis einer umfassenden Auseinandersetzung mit einer Problemlage, der eine Sys-
tematisierung und Strukturierung von bereits vorhandenem Wissens vorausging. Dies
ermöglicht eine Transformierung zu verobjektivierbarem Wissen. Beispiele für er-
folgreiches Vorgehen sind unter anderem die Konzepte der Kinästhetik und der Ba-
salen Simulation.

Die hieraus entstandenen wissenschaftlichen Diskurse verdeutlichen den Versuch, die
Herausforderungen innerhalb der Pflegeprofession zu bewältigen. Gelingt es den
Pflegekräften, die Herausforderungen, die mit einer demenziellen Erkrankung ver-
bunden sind, innovativ und nachhaltig zu lösen, werden sie einen weiteren entschei-
denden Schritt in Richtung Professionalisierung und Anerkennung vollziehen.

Das Erkenntnisinteresse, das dieser Arbeit zugrunde liegt, beruht auf einer Vielzahl
von persönlichen Erfahrungen mit eigenen Tieren. Es ist verbunden mit der Frage, ob
und wieso von Tieren besondere Wirkungen ausgehen, über welche gesundheits-
förderlichen Potenziale Tiere verfügen und ob diese die Lebensqualität und das
Wohlbefinden demenziell erkrankter Menschen positiv beeinflussen können, um da-
raus eine Relevanz für die pflegerische Praxis, die Pflegeausbildung und -wissenschaft
abzuleiten. 

Tiere kommunizieren über ihre Körpersprache und Laute mit ihren Artgenossen und
auch mit dem Menschen. Berührungen kommen als »fühlbare Sprache« hinzu. Bei
dieser Form der Kommunikation geht es nicht darum, Sachverhalte mitzuteilen.

»Wir müssen draußen bleiben!«
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Vielmehr werden über diesen Weg Wünsche, Bedürfnisse, Gemütszustände, Emotio-
nen und Verbundenheit mit dem anderen mitgeteilt. 

Diese persönlichen Erfahrungen und die Beobachtung, dass demenziell Erkrankte
noch lange Zeit in der Lage sind, sich an einer einfachen, wortlosen, jedoch gefühls-
bezogenen Interaktion beteiligen zu können, lassen die Vermutung zu, dass gerade
demenziell erkrankte Menschen vom Kontakt mit Tieren profitieren können. 

Tiere bieten die Möglichkeit, über die Ansprache aller menschlichen Sinne
Kontaktprozesse zu initiieren, die sich wiederum positiv auf den gesundheit-
lichen, kognitiven, sozialen und emotionalen Status demenziell erkrankter
Menschen auswirken. Dadurch eröffnet sich die Chance für Pflegende, mit
Hilfe von Tieren intensiver mit Betroffenen in Interaktion treten zu können.

Diesem Buch liegt eine Diplomarbeit zu Grunde, die einen neuen innovativen Bereich
für die Pflege erschließen will, damit sie sich weiter zu einer gesundheitsförderlichen
und ressourcenorientierten Profession entwickeln kann. 

Gerade für Bewohner von Alten- und Pflegeheimen sind Gefühle von Geborgenheit,
Nähe und Gebrauchtwerden elementar. Es ist geradezu töricht, ihnen den Kontakt
mit Tieren zu untersagen. Wir möchten dazu ermuntern, sich mit den Möglichkeiten
der tiergestützten Therapie speziell bei demenziell Erkrankten in stationären Einrich-
tungen auseinander zu setzen. So kann eine Basis geschaffen werden, auf der darü-
ber entschieden werden kann, ob und wie Tiere in die Betreuung und Begleitung de-
menziell erkrankter Heimbewohner integriert werden können. 

Im ersten Teil dieses Buches werden die theoretischen und praktischen Grundlagen
erläutert. Dazu erfolgt zunächst ein Exkurs zum Thema »Demenz«, der den aktuel-
len Stand der Wissenschaft widerspiegelt. Auf dieser Grundlage wird anschließend
eine Auswahl von derzeit praktizierten Interventionsansätzen skizziert und diskutiert:
hinsichtlich ihrer Reichweiten und Grenzen, bezogen auf ihre pflegepraktischen Ein-
satzmöglichkeiten bei demenziell erkrankten Menschen.

Kapitel 3 widmet sich zunächst der historischen Einordnung und Definition der
tiergestützten Therapie. Darauf aufbauend werden verschiedene theoretische Erklä-
rungsmodelle vorgestellt, die sich speziell mit der Mensch-Tier-Beziehung befassen.
Das hieraus resultierende Wirkungsgefüge wird exemplarisch anhand des häuslichen,
des institutionellen und des therapeutischen Kontextes vorgestellt. Im Folgenden wer-
den die präventiven und gesundheitsförderlichen Wirkungen von Tieren herausgear-
beitet, um dann die besondere Bedeutung von Tieren für demenziell Erkrankte zu
entwickeln. Unter Beachtung der individuellen Bedürfnisse von Demenzkranken wer-
den die Besonderheiten in der Beziehungsgestaltung zu Tieren dargestellt. Am Schluss
steht ein Vergleich mit den bereits vorgestellten Therapieformen und den möglichen
Potenzialen tiergestützter Interventionen bei demenziell erkrankten Menschen. 

»Wir müssen draußen bleiben!«
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Diese Auseinandersetzung wird im zweiten Teil wissenschaftlich fundiert. Kapitel 4
verdeutlicht die evidenzbasierte Bedeutung der tiergestützten Interventionen anhand
von ausgewählten internationalen Studien der vergangenen 30 Jahre. Die Studien
werden schematisch vorgestellt, kritisch ausgewertet und abschließend diskutiert. 

Der dritte Teil befasst sich mit der praktischen Anwendung der gewonnenen Er-
kenntnisse. Hier wird die Relevanz der Mensch-Tier-Beziehung für die Bereiche der
praktischen Arbeit mit demenziell Erkrankten, die pflegepädagogische Praxis und
Pflegewissenschaft herausgearbeitet. Abschließende Hinweise und die Darstellung der
Grenzen tiergestützter Interventionen vervollständigen den praktischen Teil. Das
6. Kapitel fasst die Erkenntnisse und Schlussfolgerungen noch einmal zusammen und
überprüft diese in Bezug auf die Arbeitshypothese. 

Die Grundlage dieser Literaturarbeit1 bildet eine umfassende Datenbankrecherche 
in einschlägigen pflegerelevanten Datenbanken wie DIMDI, Medline, Cocrain,
PSYNDEXplus und PubMed. Die Veröffentlichungen von Greiffenhagen, Otterstedt,
Bergler, Olbrich, Bauer, Gäng und Turner gelten auf dem Gebiet der Mensch-Tier-
Beziehung als Standardwerke und wurden entsprechend berücksichtigt. Gleichzeitig
wurden zahlreiche Publikationen des Kuratoriums Deutsche Altenhilfe einbezogen.
Veröffentlichungen des Robert Koch-Institutes, der Bundeszentrale für Gesundheit-
liche Aufklärung sowie einschlägige Fachbücher und -zeitschriften bilden die Basis
der pflegewissenschaftlichen Perspektive. Eine kontinuierliche, themenbezogene In-
ternetrecherche unterstützt den Überblick zum Entwicklungsstand in Deutschland. 

»Wir müssen draußen bleiben!«
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1 Eine komplette Auflistung der verwendeten Literatur befindet sich im Literaturverzeichnis.


